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8 Zimtbaum – ein bayerischer 
 Blätterwald

Jahrtausendelang haben Laubbäume das Erscheinungsbild unserer  Wälder 
bestimmt. Erst der Hunger nach Holz hat die nadeligen Monokulturen 
 geschaffen. Heute erkennt man die damit verbundenen Probleme und gibt 
Laubbäumen wie Eiche, Buche, Pappel oder Weide wieder ein Zuhause. 
Vor 25 Millionen Jahren war Laub bereits in Mode, stammte aber von ganz 
anderen Bäumen!  

Die Gesteine in der Umgebung der oberbay-
erischen Gemeinde Hausham im Landkreis 
Miesbach sind bekannt für ihre sehr gut er-
haltenen Blattabdrücke eines 25 Millionen 
Jahre alten Laubwaldes. Von dort stammen 
Blätter von beispielsweise Eiche (Quercus), 

Kreuzdorn (Rhamnus) und Hainbuche (Carpi-
nus). Allerdings handelt es sich um Arten, die 
heute nicht mehr existieren, aber die Blätter 
der rezenten Arten sind den fossilen immer 
noch zum Verwechseln ähnlich.

 
Oben: Fossile Blätter von Eiche (Quercus drymeja), Kreuzdorn (Rhamnus rossmaessleri) und Hainbuche 
(Carpinus grandis); Hausham, Oberbayern. Sammlung des Bayerischen Landesamts für Umwelt 

Unten: Ähliche Blätter heutiger Laubbäume; Seidenraupen-Eiche (Quercus acutissima), Kreuzdorn 
(Rhamnus frangula) und Hainbuche (Carpinus betulus).
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Zimtbaum 
Cinnamomum scheuchzeri HEER 1859 

 ALTER: 25 Mio. Jahre 
  Paläogen – Oligozän – Chattium  

 SAMMLUNGSOBJEKT: Blattfossil

 FUNDORT: Kaltenbach-Graben südlich von Irschenberg 
  Landkreis Miesbach, Oberbayern

 FUNDSCHICHT: Obere Meeresmolasse 

 UNTERABTEILUNG:	 Samenpflanzen	(Spermatophytina)

 KLASSE:	 Bedecktsamer	(Magnoliopsida)

 ORDNUNG:	 Lorbeerartige	(Laurales)

 FAMILIE:	 Lorbeergewächse	(Lauraceae)

 GATTUNG: Cinnamomum

Wenn im Herbst die Blätter fallen … 
Blattlänge 4,5 cm.  
Sammlung des Bayerischen Landes-
amts für Umwelt 
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 aussehenden fossilen Zähne mit denen le-
bender (beziehungsweise jetzt toter und 
konservierter) Reptilien zu vergleichen. Frus-
triert nach langer, erfolgloser Suche wies der 
Londoner Museumspräparator des Hunteri-
an Museums, Samuel Stutchbury, am Ende 
des Tages auf das ein Meter lange Skelett ei-
nes Leguans hin (engl. „iguana“), das er erst 
kürzlich aus einem in Alkohol eingelegten Ka-
daver präpariert hatte. Dessen Zähne, wenn 
auch viel kleiner, ähnelten den von Mantell 
gefundenen auffällig. Iguanodon (die Leguan-
Echse) war entdeckt und benannt!

Es brauchte noch einige Überzeugungs-
arbeit, bis auch die Fachwelt die Existenz 

ausgestorbener, riesiger Landreptilien ak-
zeptierte, die später unter der Bezeichnung 
Dinosaurier populär wurden. So wurde auch 
Mantells erste Iguanodon-Skizze (im Übrigen 
nie von ihm veröffentlicht) wegen des Nasen-
horns belächelt. Vermutlich hat seine Frau 
Mary Ann das „Horn“ 1824 in einem Stein-
bruch in der Nähe von Crawley gefunden. 
Mantell setzte es seinem Iguanodon wie 
bei einem Nashorn auf die Nase, was spä-
ter (nach der korrekten Bestimmung als ver-
knöcherter Daumen) zu Amüsement führte. 
Aber man sollte bedenken: Er hatte korrekt 
die nahe Verwandtschaft seines Sauriers mit 
den heute noch lebenden Leguanen erkannt, 
und von denen gibt es Arten mit Nasenhorn, 
wie beispielsweise den entsprechend be-
nannten Nashornleguan.

Mantells Publikation vom 10. Februar 
1825  – damals legte man offenbar großen 
Wert auf Titel und Abkürzungen –

Notice on the Iguanodon, a newly 
 discovered fossil, from the sandstone  

of Tilgate, in Sussex.
By Gideon Mantell, *F .L. S. and M. G. S. 
 Fellow of the College of Surgeons, etc.

In a Letter to Davies Gilbert,  
Esq. M. P. V. P. R. S. etc. & etc. & etc.

Communicated by D. Gilbert, Esq.
führte letztendlich dazu, dass der Landarzt in 
den Kreis der renommierten Naturforscher 
aufgenommen wurde. Leider verlief sein 
weiteres Leben sehr tragisch. Seine Frau ver-
ließ ihn mit dem gemeinsamen Sohn; seine 
Tochter starb früh. 1852 verschied auch er an 
einer Überdosis Morphium, welches er seit 
einem Kutschunfall, bei dem er eine schwere 
Wirbelsäulenverletzung erlitt, ständig einneh-
men musste.

DIE KÜHE DER VORZEIT

Iguanodon lief auf seinen Wanderungen 
durch die Weidegebiete wohl auf allen Vie-
ren, bei der Nahrungssuche richtete er sich 
auf zwei Beine auf, um so an hohe Bäume 
zu gelangen.  Den charakteristischen spit-
zen Dorndaumen setzte er als Waffe ein. 
Der pflanzenfressende Saurier war ungefähr 
5  Meter hoch und wog bis zu 4,5 Tonnen. 
Fossilien des Iguanodon wurden in Europa, 
in der Mongolei, in Nordafrika und in Nord-
amerika entdeckt. Aufgrund des Auftretens 
in Herden werden diese großen Pflanzen-

Oben: Mantells zeichnerische Dar-
stellung von Iguanodon wurde von 
ihm selbst nie veröffentlicht.

Unten: Der Nashornleguan (Cyclura 
cornuta) ist eine gefährdete Echsen-
art, die hauptsächlich auf Hispaniola, 
einer zu den Großen Antillen zählen-
den karibischen Insel, vorkommt.

 
* Für Abkürzungs-Enthusiasten: 
F.L.S.: Fellow of the Linnean Society 
M.G.S.: Member of the Geological 
Society 
M.P.: Member of Parliament 
V.P.R.S.: Vice-President of the Royal 
Society
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fresser auch gerne als die „Kühe der Dino-
saurierzeit“ bezeichnet.

ÜBER DEN SAMMLER

Otto Maria Reis (1862–1932) war einer der 
bedeutendsten Geologen des Bayerischen 
Oberbergamts. 1888 begann er als Assis-
tent am Oberbergamt in München, ab 1902 
war er Landesgeologe, ab 1913 Oberbergrat 
und Vorstand und 1921 wurde er schließlich 
Oberbergdirektor. Als Vorstand der Geognos-
tischen Abteilung war er bis 1929 Chef des 
damaligen Geologischen Dienstes.

Gebürtig in Worms, war Otto Maria Reis 
langjähriger Mitarbeiter des Urvaters der 
bayerischen Geologie, Carl Wilhelm von 
Gümbel gewesen. Zu seinen besonderen 
Verdiensten zählt, dass er die geologische 
Kartierung weg vom damals üblichen Maß-
stab 1 : 100 000 auf den modernen Maßstab 
1 : 25 000 umstellte, der bis heute üblich ist.

Zwei Iguanodon bernissartensis beim 
„Grasen“; Ardeosaurus im Vordergrund.

Otto Maria Reis in seinem Büro am 
bayerischen Oberbergamt.
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